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Expressive Bilder und Klänge
Mit einer atmosphärisch dichten 
Klangkulisse lassen sich verbor-
gene Bedeutungsschichten von 
Stumm!lmen freilegen. Bit-Tuner 
und Iokoi vertonen heute Abend 
«Salomé». Der Film sorgte 
seinerzeit für einen Skandal.

Die theatralischen Gesten und das 
Mienenspiel in den alten Stumm!lmen 
wirken auf das heutige Publikum oft 
übertrieben. Eine entscheidende Rolle 
bei der Wirkung kommt aber der Musik 
zu. Sie ist in der Lage, dem Filmgesche-
hen eine bisweilen völlig neue Bedeu-
tung zu verleihen. Davon kann man 
sich anhand von zahlreichen auf You-
tube zugänglichen Filmen leicht selbst 
überzeugen.

Das Zürcher In sti tut mit dem aben-
teuerlichen Namen «IOIC – Institute of 
Incoherent Cinematography» möchte 
das Erbe der Stumm!lm-Ära wachhal-
ten und zeigt an wechselnden Orten 
weniger bekannte Stumm!lme mit 
Live-Musik, im letzten Herbst in 
Schanghai, von Januar bis Juli nun in 

der Villa Sträuli. Heute ist der Film 
«Salomé» von 1923 an der Reihe; als 
Vorlage diente das gleichnamige Thea-
terstück von Oscar Wilde, Regie führte 
Charles Bryant.

Ein Konversationsstück als Stumm-
!lm? Das kann kaum gut gehen, wird 
man denken. Literaturver!lmungen la-
gen damals im Trend, wobei es ange-
sichts der fehlenden Sprache klar ist, 
dass lediglich einschlägige Szenen ge-
zeigt werden konnten, die mit einem 
Minimum an Text auskamen, weil man 
ja sonst nicht mehr aus dem Lesen her-
ausgekommen wäre. Im Fall von «Salo-
mé» ist dies beispielsweise ihr berühm-
ter Tanz, der hier als eine Mischung aus 
Dekor-Revue und Satyrspiel erscheint.

Wer sich dazu die ebenfalls aus-
drucksstarke Klangsprache des Elek-
tromusikers Bit-Tuner und der Sänge-
rin Iokoi vorstellt, die den Film live ver-
tonen, kann sich gut vorstellen, dass die 
Filmbilder einen geradezu gespensti-
schen Sog entfalten. Umso mehr, als 
sich der 1978 in St. Gallen geborene 
Musiker und Produzent Marcel 
Gschwend alias Bit-Tuner auch auf sei-
nem eben veröffentlichten Album «The 

China Syndrome» als Klang- und Ge-
räuscharchitekt mit viel Gespür für 
eine sich nach und nach entwickelnde 
raumbildende Wirkung präsentiert. 
Die schwebende Stimme der Sängerin 
Mara Miccichè alias Iokoi bildet dazu 
einen interessanten Kontrapunkt. Die 
beiden haben anlässlich der China-
Tour von IOIC im September 2012 erst-
mals zusammengearbeitet.

Stumm!lmstar Nazimova

Die IOIC-Filmreihe in der Villa Sträuli 
steht unter dem Motto «Weiblichkeit 
im Stumm!lm». Unter diesem Aspekt 
ist «Salomé» ein besonders interessan-
tes Filmdokument. Das liegt vor allem 
an der russischstämmigen amerikani-
schen Schauspielerin Alla Nazimova, 
die nicht nur die Hauptrolle übernahm, 
sondern auch die Idee für den Film lie-
ferte, den sie zugleich produzierte und 
teilweise !nanzierte.

Obwohl er sich als kommerzieller 
Misserfolg erwies, ist er bis heute Nazi-
movas bekanntester Film geblieben. 
Die opulenten Kulissen und Kostüme 
stammten von Natacha Rambova, der 
Ehefrau des Tänzers Rudolph Valenti-

no; um die Neugier des Publikums zu 
steigern, wurde die Meldung verbreitet, 
der Film sei – als Hommage an den Au-
tor der Vorlage – mit einer homosexuel-
len Crew produziert worden. Dies und 
weniger der Film selbst dürfte den Aus-
schlag dafür gegeben haben, dass der 
Film in konservativen Kreisen als deka-
dentes und gefährliches Machwerk galt.

In der Reihe wird pro Monat ein Film 
gezeigt. Im März folgt «Tagebuch einer 
Verlorenen» von Georg Wilhelm Pabst, 
dazu spielt ein Jazztrio mit der Saxofo-
nistin Nicole Johänntgen, der Cellistin 
Claudia Kühne und dem Pianisten Yves 
Theiler (21. 3.); im April ist «Cœur !dè-
le» von Jean Epstein mit dem En sem ble 
Tzara an der Reihe, im Mai «The Un-
known» mit Los Dos Monos. Im Juli 
schliesslich gibt es zum Abschluss zwei 
Open-Air-Aufführungen im Park: «The 
Temptress» von Fred Niblo mit Evelinn 
Trouble, und «Häxan» von Benjamin 
Christensen mit Lila (4./5. Juli). (dwo)

 
Weiblichkeit im Stummfilm: «Salomé»
Heute 20 Uhr, Villa Sträuli, Museumstrasse 60. 
Dauer: 74 Minuten.

www.villasträuli.ch

Inbox Liebe
Schreiben ist wie Küssen im Kopf. Thomas Guglielmetti richtet  
für das Theater Winterthur Daniel Glattauers E-Mail-Roman  
«Gut gegen Nordwind» ein. I like.

STEFAN BUSZ

Die Liebe beginnt mit einem Buchsta-
ben zu viel. Emmi hat von «Like» ge-
nug, sie kündigt das Abo der Zeit-
schrift. Ihr E-Mail landet aber in der In-
box von Leo Leike – und aus dem Ver-
sehen wird mehr: ein ganzer Liebesro-
man, mit allen Re: AW: Re: AW: Re: 
AW, die eine solche Beziehung in Zei-
ten des Internets eben so hat. Verkürzt: 
Der sehr geehrte Herr, die sehr geehrte 
Frau sagen sich bald: alles Liebe. Bussi, 
bussi geht heute auch elektronisch.

Mit seinem E-Mail-Roman «Gut 
gegen Nordwind», der die Geschichte 

von Emmi und Leo erzählt, hatte der 
österreichische Schriftsteller Daniel 
Glattauer 2006 einen grossen Erfolg, 
sein Buch wurde gegen eine Million 
Mal verkauft. Replay! sagte sich da das 
Theater, die Bühnenfassung feierte 
2009 in Wien Premiere und ging dann 
weiter ihre Wege. 

Jetzt hat Thomas Guglielmetti, der 
künstlerische Leiter des Theaters Win-
terthur, das Stück für sein Haus insze-
niert. Am Dienstag war «Gut gegen 
Nordwind» hier auf der Studiobühne 
im Foyer zum ersten Mal zu sehen. Die 
Aufführung ist noch ein bisschen bes-
ser als nur: Alles Liebe. Denn das 

Buchstabengebiet, das in der Vorlage 
doch recht ober"ächlich wirkt, wird in 
dieser Vorstellung begehbar. Das Stück 
hat jetzt auch Tiefe. 

Zwei Räume von Menschen, eine 
Projektion. Florian Barth hat die Büh-
ne eingerichtet. Verkabelt werden zwei 
Of"inezustände von Beziehung. Links 
der Bereich des Mannes: Auf dem 
Tisch liegt der Duden. Adrian Furrer 
spielt diesen Leo, der in den Wörtern 
zu Hause ist, aber aus ihnen nicht so 
richtig herauskommt. Auf der anderen 
Seite Franziska von Fischer, ihre Emmi 
schreibt jünger, aufgeräumter, verbind-
licher. Satz für Satz nähern sich die bei-
den an und können doch nicht zueinan-
derkommen. Einmal aber besichtigen 
Emmi und Leo wie im Traum den 
Raum des anderen – es ist eine der 
schönsten Szenen, denn aus den Vor-

stellungen, die jeder hat, wird auf der 
Bühne so etwas wie eine Möglichkeits-
form. So könnte man sich einrichten, 
im Leben, zusammen. 

Zu sehen ist in den Blicken gleichzei-
tig so etwas wie Angst, sagen wir: vor 
missbrauchten Liebesbriefen, die gab 
es in allen Zeiten – notabene haben bei-
de Schauspieler im Theater Winterthur 
in der letzten Saison aus Gottfried Kel-
lers Seldwyler Geschichten gelesen. 
Und grossartig ist auch jetzt der Ton, 
den Adrian Furrer und Franziska von 
Fischer in die E-Mail-Korrespondenz 
bringen – da ist kein Buchstabe zu viel. 
Nur: Like. Wie die Vorliebe.

Gut gegen Nordwind
Theater Winterthur, weitere Aufführungen  
bis 8. Mai, Reservationen Theaterkasse  
052 267 66 80, theater.kasse@win.ch oder:

www.theater.winterthur.ch

Der Raum des anderen wird begehbar. Leo (Adrian Furrer) macht sich auf ins Gebiet von Emmi (Franziska von Fischer), zusammen können sie nicht kommen. Bild: pd

Johnny-Cash-Tribute
Wilde Gerüchte kursieren einmal mehr 

um das Shrubber’s, die Partyreihe in 

New York, Rio und Winterthur. So soll 

der DJ Tonite Stand hinter den Hits der 

2011 verstorbenen Amy Winehouse ge-

standen haben – bis sie ihm nach einem 

heftigen Streit alle Rechte absprach. 

Worin dieser gründete, ist nicht überlie-

fert. Klar ist nur, dass Wine house weni-

ge Tage später eine «Alkoholvergiftung» 

erlitt. Sagenumwoben auch die Hero 

Brothers aus Nashville, Tennessee, die 

während ihrer Knastzeit Johnny Cashs 

Konzert im Folsom State Prison beige-

wohnt haben (1955!). Cash habe den 

Brüdern zur Flucht verholfen, heisst es. 

Johnny Cash selbst hat sich Zeit seines 

Lebens nie dazu geäussert. Jedenfalls 

musizieren die beiden Brüder seither 

in Winterthur, man kennt sie von den 

Hellroom Projectors und den Dreita-

gebärten. Als Dank widmen sie ihrem 

Kumpel Johnny dann und wann ein Tri-

bute-Konzert, dann mit der Blue Bean 

Booze Rhythm Group (ebenfalls aus 

Nashville, Tennessee). Wie diesmal im 

Shrubber’s. (jig)

Shrubber’s
Freitag, 22. 2, ab 22 Uhr,  
Kraftfeld, Lagerplatz 18

Hype, zu Recht
Hast Du den Kulturkoller? Der Verein 

Kulturkoller bereichert die Winterthurer 

Kulturagenda auch dieses Jahr um  

eine abwechslungsreiche Konzertreihe. 

Noch einiges steht uns im Alten Stadt-

haus bevor: Etwa italienischer Indie-

Pop von Marco Santilli Rossi (9. 3.) oder 

Miriam Crespo und Band mit ihrer Gän-

sehautmusik irgendwo zwischen Folk, 

Blues, Country und Pop (3. 5.). Nun 

aber zu den Jüngsten im Programm: 

Velvet Two Stripes aus St. Gallen, je-

ner Band, die zu hypen sich lohnt. Wer 

diese Spalte im «Landboten» gewis-

senhaft verfolgt, hat den Auftritt des 

 Garage-Frauen-Trios vor einem Jahr im 

Albani nicht verpasst und ist seitdem 

in höchstem Masse von ihm angetan. 

Jetzt haben die Velvet Two Stripes ihr 

erstes Album im Kasten. Man darf viel 

erwarten. (jig)

Velvet Two Stripes
Samstag, 23. 2, ab 20 Uhr,  
Altes Stadthaus, Marktgasse 53

Plattentaufe
Als ihre Ein!üsse nennen sie Bon Jovi, 

Eric Clapton, Gigi D’Alessio und Eros 

Ramazzotti. Kann das gut gehen? Ja, 

kann es. Auf der Grundlage des Pop 

spielen sich Mickey’s Fool querbeet 

durch Klassik, Jazz, Disco und Hip-

Hop; jetzt tauft das Winterthurer Duo 

im Dimensione sein erstes Album. Die 

Studenten der Zürcher Hochschule der 

Künste Michael Lüchinger und Fulvio 

D’Agostino singen beide und spielen 

elektri"zierte sowie akustische Gitarre. 

Ihre Eigenkompositionen sind roman-

tisch, die Texte in Italienisch, Englisch, 

Hoch- und Schweizerdeutsch mitunter 

humoristisch. Da haben sich zwei Nar-

ren gefunden. (jig)

Mickey’s Fool
Samstag, 23. 2, ab 19.30 Uhr (Konzert:  
20.30 Uhr), Dimensione, Neustadtgasse 25.

Mehr Party im Veranstaltungskalender auf

www.landbote.ch

 WOHIN AM 
WOCHENENDE?

Im Dimensione: Mickey’s Fool. Bild: pd


